39. Jahrgang. 


Jernſprech-nſchluß Danzig: 
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Die „Danziger Zeitung“ erſcheink tägli 
„Weſtpreußiſchen Cand- und Hausfreund.“ 
durch unſere Botenfrauen 2,60 Mk., bei Abholung von der Poſt 2 

gewöhnliche Schriftzeile oder deren Raum 20 Pf 


Mittwoch, 


Eine Erhöhung des deutſchen Zolles auf 
Fahrräder 
wird aus den Kreiſen der deutſchen Fahrrad- 
indufirte angeftrebt und eine ſolche ſoll 
auch, wie neullch ſchon mitgetheilt, einer 
Abordnung dieſer Induſtriellen vom Staats- 
ſecretär Grafen v. Poſadowsku - Wehner in 
Kusſicht geftellt worden ſein. Der gegenwärtig 
nach dem Gewicht erhobene Zoll von circa 
2 Mark pro Nad iſt allerdings ein verbaltnif- 
mäßig geringer. So erhebt 3. B. unſer Haupt- 
concurrent, die Dereinigten Staaten, viel höhere 
Zölle, die auf 50 bis 80 Mark pro Stück an- 
gegeben werden. Aber trotz der ausländiſchen 
Concurrenz, die „den deutſchen Markt mit ihren 
Erzeugniſſen überſchwemmt“, hat die deutſche 
Jahrradinduſtrie im letzten Jahrzehnt einen außer- 
ordentlichen Auffhmung genommen. Die Ent- 
wicklung iſt fogar eine jo ſchnelle und ftarke 
geweſen, daß ſich trotz des gewaltig gewachſenen 
Bedarfs in der Zahrradinduftrie eine gewiſſe 
Ueberproduction herausgeſtellt hat, und wir 
ſehen, wie ſich innerhalb der betheiligten Kreiſe 
das Beſtreben geltend macht, durch engeren 
Zuſammenſchluß den Preis der Räder auf einer 
gewiſſen Höhe zu erhalten. Daß die Fabrrad- 
induſtrie noch mit recht erheblichem Vortheil be- 
trieben werden kann, beweiſen die günſtigen 
Ergebniſſe der gerade auf dieſem Gebiet in letzter 
Zeit vielfach gegründeten Actiengeſellſcha fien. 
Durch die billigeren Preiſe hat nämlich die Be- 
nutzung von Fahrrädern eine Verbreitung ge- 
funden, die vor kurzem noch der begeiſterſte 
Sportsman für unmöglich gehalten hätte. Das 
Rad hat ſchon längſt begonnen, aus einem Luxus- 
artikel ſich zu einem allgemeinen Gebraudsgegen- 
fande zu entwickeln. Angeſichts dieſer Entwicklung 
muß es doch bedenklich erſcheinen, einen höheren 
Zoll einzuführen, bloß weil Amerika uns gegen- 
über einen ſolchen anwendet. Gelbft wenn dort 
auch nur ein geringer Zoll beſtände, erſcheint es 
Fraglich, ob Deutſchland in Amerika mit den 
einheimiſchen Fabrikaten concurriren könnte. 
Sanz abgejehen davon aber erregt die Forderung 


Auer  3ollervó Bedenhe 


E 


gefordert würden? Was für die Fahrradinduftrie 
recht erjheint, müßte aud für die ganze deuiſche 
Maſchineninduſtrie billig fein, weil das Aus- 


land auch auf dieſem Gebiete vielfach höhere Zölle 


erhebt, wie wir. 


Speciell bei der jetzigen Lage der Fahrradinduftrie, 
wo, wie gejagt, ſchon ftark auf eine Ringbil- 
Dung bingeorbeitel wird, erſcheint es bedenklich, 
Maß regeln zu treffen, die das im Intereſſe der 
Allgemeinheit liegende Sinnen der Preiſe auf- 
halten. Das würde die Benutzung von Fahr- 
rädern einſchränken und es iſt nicht ausge- 
ſchloſſen, daß eine ſolche Maßregel in ihren Folgen, 
wie es an manchen bejonders begünſtigten Indu- 
ftrien zu beobachten war, fic) ſchließlich als nach- 
‘Aheilig für die begünftiste Induſtrie felbft erweiſen 
‘honnte. Es muß auch ferner berückſichtigt werden, 
daß die concurrirende ausländiſche Induſtrie 
einige ihrer Materialien durch weit höhere Zölle, 
als fie in Deutſchland der Fahrradindujtrie zur Laſt 
fallen, vertheuert ſieht. 


Feuilleton. 


Radfahrer. ie bf 


verboten,) 
26) Humoriſtiſcher Roman von Heinrich Lee. 


Auguft ſetzte ſich an's Pult. Auch feine erfte 
Beſchäftigung war es, die Correjponden¿ durch- 
zuſehen. Es waren ein paar große Beſtellungen 
darunter, aber dieſe erfreulichen Zeilen nöthigten 
ihm heute kein Intereſſe ab. Seine Gedanken 
weilten wo anders. Er hatte, als er geſtern 
Abend nach Haufe zurückkam, ſich gegen Emmy 
geſtellt, als wäre nicht das Geringſte vorgefallen. 
Nach ihrem Geheimniß direct ſie zu fragen, wäre 
unklug geweſen. Wenn fie ihm etwas verbarg, 
dann würde ſie ſich auch kein Gewiſſen daraus 
machen, ihm etwas vorzulügen. Selber wollte 
er ihr Geheimniß ergründen und fie ſollte nichts 
merken, bis er ſie mit feiner Enideckung über- 
raſchte. Auguft ſchwur ſich zu, nicht eher zu 
raſten, als bis er dem Ghelett in ſeinem Haufe 
auf die Gpur gekommen mar, 

„Sch werde ſetzt mal nach dem Speicher raus”, 
ſagte Auguft, „heute kommen die Wagen aus 
Hamburg. Guten Morgen!“ 3 

„Guten Morgen“, knurrte Kerr Lorenz, 
die Hamburger Wagen waren ſonſt kein 
zwingender Grund, daß Auguft zum Speicher 
binausfuhr, aber es war jeit jeiner geſtrigen 
Entdeckung eine fonderbare Unruhe in ihm. Er 
ging durch den großen mit Wagen, Kiſten und 
Tonnen angefüllten Hof auf den Stall zu. Dort 
dicht an der Thür ftand fein Rad. 

Zwanzig Pferde ſtanden im Stall der Firma 
Schmidt, wenn Feierabend war, Pferde mit kraft - 
vollem Rüden, runden Rippen und ftarken 
Schenkeln. Jetzt am Morgen war der Stall leer 
und nur die beiden ſchweren mecklenburger 
Braunen ſtanden an ihren Raufen und hlirrten 
unruhig an den Halfterketten. Sie warteten 
noch auf ihre Morgentoilette. Sie waren noch 
nicht geſtriegelt. 

Ueber den Hof, aus dem Hausflur heraus, 
ham jetzt auch Kutſcher Baumann. der Jüngere, 


Aus alle dem erhellt, daß die Frage einer Er- 
höhung des Zolles auf Fahrräder jedenfalls einer 
recht eingehenden Prüfung bedarf und den 
ſchwerſten Bedenken auch bei denen begegnen 
muß, die nicht principiell Freihändler find, 


— nn namen nn — a 


Die franzöſiſche Handelsmarine, 


Ueber die franzöſiſche Fandelsmarine bringt 
„Reuters Finanz -Chronik” einen Aufſatz, in 
welchem es u. a. heißt: 

In 10 Jahren vermehrte ſich der Tonnen- 
gehalt der franzöſiſchen Handelsflotte für Schiffe 
von 100 und mehr Tonnen um 38 000 
Bedenkt man, daß dieſe Zunahme während der 


gleichen Periode im Vereinigten Königreiche dur 
I Hl 9 greich ch 


Tonnen repräſentirt wird, fo erſcheint 
uns der erſterwähnte Zuwachs als ein ſehr ärm- 
liches Refultat für die Aufopferung der franzöſiſchen 
Nation, die ſie für die Entwickelung der Schiff- 
fahrt gebracht hat, „Ob dieſe eine Folge der Auf- 
hebung der Schutzzölle oder der Handelsverträge 
iſt oder nicht, ſoviel ſteht ſicherlich feft, daß Frank- 
reich 1870 den zweiten, heute aber den fünften 
Platz auf der Schiffahrtsrangliſte einnimmt, Seit 
1881 wurden zur Hebung der Rhederei und des 
Schiffs baues gefehlih fanctionirte Prämien ge- 
währt. Sur den Schiffbau betrugen dieſe, je 
nachdem die Schiffe aus Stahl, compofitem 
Material oder Holy gebaut werden und einen be- 
ftimmien Tonnengehalt meſſen. 60, 40 und 
10 Francs pro Bruttotonne. Dampfern wurde 
eine weitere Prämie von 12 Francs pro 100 Kilo- 


1,50 Francs für 
jährlicher Reduction, Da aber dieſe ſtaatliche Bei- 


fahrt nicht entíprad) wurde dieſes Prämienſyſtem 
1893 revidirt und ſeitdem die Conſtructionsprämie 


Deutſchland. 


Ludwig II. von Baiern. 

Zu den von einem Münchener Biatte ohne Be- 
zeichnung des Abjenders und des Empfängers ver- 
öffentlichten drei Briefen, die anſcheinend aufmünd- 
liche Weiſungen König Ludwigs II. durch einen 
Kammerdiener oder Leiblakaien an eine Vertrauens- 
r ² -A ⁵— QA] . TREE 


Max kam aus der Deftille, wo er gefrühſtückt 
halte. Um halb elf langte der erſte Bahnzug an, 
den er abzuwarten hatte und bis dahin war noch 
lange Zeit. Max hatte deshalb länger als ge- 
wöhnlich in der Deſtille geſeſſen. In der Deſtille 
ſaß auch ein Menſch, der erzählte, daß er ohne 
Fug und Recht von ſeinem Prinzipal aus der 
Arbeit entlaſſen worden ſei. Er hielt eine große 
Brandrede gegen das Kapital. wobei er ſchon 
ziemlich lallte, und beſtellte für alle an ſeinem 
Tiſche ſitzenden Gäſte eine Lage Bairiſch mit zu- 
gehörigem Kümmel. Lumpen laſſen wollte ſich 
niemand, man mußte ſich revanchiren und die 
ſechſte Lage, die im Verlaufe dieſes Frühſtücks 
vertilgt wurde, wurde von Max bezahlt. Max 
hatte ſchon gelernt, Getränke zu vertragen, aber 
er war die frühe Stunde dabei noch nicht ge- 
wohnt und das Bier und die ſechs Kümmel be- 
ſchwerten ihm den Kopf. 

Als Max in die Stallthür trat, kam Auauft 
von der Seite dicht hinter ihm her. Mag 
ſtolperte. Er war gegen das Rad geflohen, Er 
kannte es und wußte, daß es jeinem Chef ge- 
hörte. Er hatte immer ſeinen Groll auf dieſes 
Ding gehabt und ſah es voll Verbiſſenheit bei 
ſeinen Pferden ſtehen. Zetzt klangen die Worte 
des Menjhen aus der Deftille, die er gegen die 
Reichen geſprochen hatte, in ihm nach und er 
gab dem Dinge, das ihn in ſeinem Wege aufhielt, 
mit dem Fuß noch einen Tritt. Es war ein ſehr 
heftiger Tritt und das Rad fiel um, 

„Mas fällt Ihnen denn ein?” hörte Max eine 
Summe hinter a Er drehte fih um, Bor ihm 


pago ae zuauf 7 

„Sin e verrückt?“ ſchrie der Chef ihn an. 
„och bin nicht verrückt“, ermiderte Dar und 
feine Antwort hatte eiwas Murmelndes und 
Stotterndes. 

Der Chef betrachtete ſich feinen Autiher noch 
genauer, 

„Gie find ja betrunken“, fagte er. „Mo follen 
Gie jeht hin?” fuhr Kerr Auguf mit firenger 
Gtimme fort, 

„Zum Bahnhof”, erwiderte Mag, “ 

„Sie werfen ja um!“ entgegnete Kerr Auguſt. 
„In dem Zuſtande fahren Sie nicht“, ſetzte er 
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Briefe: 


27. Oktober. 
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perfon des Königs gerichtet find, wird der 
„Magd. Zig.“ geſchrieben: „Ihr Inhalt ift nach 
allen Enthüllungen, die ſich an das Ableben des 
Königs knüpften, nicht unglaublich, zeitlich fallen 
fie in dieſelbe Periode, in der der König 3. B. 
von der „Allgemeinen Zeitung“ verlangte, ſein 
Name ſolle ſtets in beſonderer Schrift, in 
Majuskein, geſetzt werden, und die Redaction 
alle Mühe hatte, das unausführbare königliche 
Anfinnen mit techniſchen Gründen zu widerlegen.“ 

Die ſtarke Abneigung des Königs Ludwig von 
Baiern gegen Preußen, welche ſich ſchon ganz 
kurze Zeit nach der Proclamirung des deutihen 
Kaiſerreiches zeigte, ſcheint ſchlecht zu der That- 
ſache zu paſſen, daß König Ludwig ſelbſt die 
Proclamirung des Königs von Preußen zum 
deulfchen Kaiſer beantragt hatte. Es iſt nun un- 
gemein leicht, dieſen Widerſpruch mit den etwa 
13—14 Jahre ſpäter ſich zeigenden erſten Spuren 
einer Geiſtesſtörung des Königs erklären zu 
wollen und kurzweg zu behaupten, daß dieſe 
Briefe den Beweis liefern, König Ludwig fei ſchon 
damals geiſtesgeſtört geweſen. dem gegenüber 
veröffentlicht die „Berl. 3ig.“ eine Mittheilung, 
die dem Blatte ſchon vor etwa 18 Jahren ge- 
macht wurde und deren Quelle auf eine dem 
ehemaligen kurheſſiſchen Hofe naheſtehende Stelle 
zurückgeführt wird. Nach dieſer Mittheilung lag 
1870 dem Grafen Bismarck ſehr viel daran, daß 
der Antrag auf Sqchgaffung des deutſchen Raifer- 
reiches von dem größten ſüddeutſchen Staat, 
alſo von Baiern, ausging; es ſchien aber ſehr 
ſchwierig, den König Ludwig zu einem ſolchen 
Schritt zu beftimmen. Da foll nun der gewandte 
— nicht officielle — Unterhändler dem Könige 
gegenüber haben durchblicken laſſen, daß der 
König von Preußen doch ein alter Mann ſei, 
der wohl kaum länger als einige Jahre ſich der 


Kaiſerkrone erfreuen würde, und daß es nach 


dem Ableben defjelben ganz natürlich fein würde, 
daß die deutſchen Fürften dem die Krone auf das 
an ſetzen würden, der jetzt die Herftellung des 
aiſerreiches beantrage. Dieſe Idee foll nun da- 
mals König Ludwig mit Begeiſterung aufgegriffen 
tite den Antrag, und war dann in 
üb Stall, als nicht ein Wahl- 
eln erbliches N 


; wurde. Diefe Enttäuſchung könnte 
ſehr wohl den Inhalt der jetzt veröffentlichten 
Briefe erklären, ohne daß man gezwungen iſt, 
eine damals ſchon vorhandene Geiſtesſtörung zu 
conſtituiren. i 
Das Hamburger Organ des Altreichskanzlers 
bemerkt zu der Veröffentlichung der ominöſen 


„Wenn ſie echt find, beſitzen fie für die Gegen ⸗ 
wart keine praktiiche Bedeutung mehr; ihre Der- 
öffentlichung ſcheint nur den Zweck zu haben, 
eine etwa vorhandene Derſtimmung zwiſchen 
Berlin und München zu verftärken. Hoffentlich 
wird er nicht erreicht.“ 


Berlin, 26. Okt. Der Ablehnung des Empfanges 
des Großherzogs und der Großherzogin von 
Baden ſeitens des Kaiſers von Rußland wird 
in den hieſigen maßgebenden Kreiſen keinerlei 
politiſche Bedeutung beigelegt. 

* [Der internirte Paſtor Schall], gegen den 
ſeit 2¼ Jahren die Disciplinarunterjudung 


befehlend hinzu, „ein anderer Kutſcher wird für 
Sie fahren. Das Weitere wird ſich finden, wenn 
Sie nüchtern geworden ſind.“ 

„Mich hat noch kein Menſch betrunken genannt, 
das laſſe ich mir auch von niemand gefallen, von 
Ihnen auch nicht, Herr Schmidt“, fagte Max. 

„Sie find betrunken und Sie fahren nicht und 
Sie laſſen Ihre frechen Antworten“, wiederholte 
der Chef mit erhobenem Tone. 

„Das wollen wir mal ſehen, ob ich fahre“, 
antwortete Mar. 

„Ich werd' Sie auf der Stelle entlaſſen“, ſchrie 
Herr Auguft. 

„Denn thun Sie's man und reißen Sie fim 
keine Beine dabei aus“, ſagte Max. 

„Sie find entlaſſen] Verſtehen Sie mich! Und 
auf der Stelle!“ 

Herr Auguſt rief das unter großer Aufregung. 

„Was foll ich das denn nicht verſtehen? 
Schreien brauchen Sie nicht, wenn ich auch bloß 
ein Arbeiter bin, Da kann fie ein anderer gleich 
ſtriegeln.“ 

Max ſprach das wieder mit feſter Stimme 
und mit äußerlicher Gelaſſenheit, aber ſein Geſicht 
wurde noch röther; dabei nahm er vom Lattier- 
baum den Striegel und warf ihn feinem Chef 
vor die Füße, 

Eine geſchwollene blaue Ader auf der Stirn, 
fein Rad an der Hand, verließ Auguft den Stall. 

„Ich hab' den Baumann foeben entlafjen”, 
jagte er, noch einmal in das Comtoir tretend, zu 
ſeinem Onkel — „er ift total betrunken und hat 
ſich unverſchämt gegen mich benommen. Immer 
frecher wird das Volk.“ 

. Auguft erzählte Herrn Lorenz den Vorfall. 

„Da wirft du deinem Bater eine Freude 
machen“, ſagte Herr Lorenz nicht ohne Behagen, 
„wenn's nach deinem Dater ginge, dann müßten 
wir das Dolk bloß mit Glacénandiduben an- 
ſaſſen. In Watte möcht' er's packen.“ — — — 
„ Rater Baumann ſaß an feinem Fenfter und 
über die Zuchſien und das ſcharf duftende Pfeffer- 
kraut zog die warme Gommerluft zu ihm herein. 
Bater Baumann paffte aus feiner kurzen Pfeife 
bedächtig graue Wolken in den Sommer hinaus 
und wenn er nicht ein vernünftiger, zufriedener 
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1897, 


ſchwebt und ber, wie kürzlich mitgetheilt, auf 
Derfügung des Confiftoriums feine interimiſtiſche 
Thätigkeit in Kropp wieder aufgeben mußte und 
in Bahrdorf „internirt“ wurde, veröffentlicht eine 
Erklärung, wonach ihm bis jetzt noch keine An- 
klageſchrift zugeſtellt und ihm auch kein Beweg. 
grund für ſeine Internirung in Bahrdorf bekannt 
gegeben iſt. Zudem habe er ſeiner Zeit dem 
Conſiſtorium auch mitgetheilt, daß er jeden Augen- 
blick von Kropp aus zur Derfügung ſtehe. Er 
bedauert, in Bahrdorf unthätig zufehen zu müfjen, 
wie das kirchliche Leben ſo vollſtändig geſchwunden 
ſei; am erſten Sonntag ſeiner Wiederanweſenheit 
dort ſeien nur zwei Perfonen in der Kirche ge- 
weſen. (Faft die ganze Gemeinde foll zu Paſtor 
Schall halten.) $ 

* [Ausmanderungsgejet.] In Bremen und 
Hamburg haben dieſer Tage zwiſchen den Der- 
tretern der dortigen Rhedereien und einem Der» 
treter des Reichsamtes des Innern vorbereitende 
Beſprechungen betreffs der zum Ausmanderungs- 
geſetz zu erlaſſenden Ausjubrungsbeftimmungen 
ſtattgefunden. 
1. April n. 3, in Kraft, 


* [Die Bäckerei- Verordnung] kam auch bei 
der Audienz, welche der Gentral-Ausfhuß der 
„Innungs- Derbände deutſchlands“ dei dem 
Staatsſecretär des Innern Grafen v. Poſadowskn 
hatte, zur Sprache. Es wurde, wie die „Poſt“ 
berichtet, von einem der Innungs vertreter darauf 
hingewieſen, daß, ſeitdem der Marimalarbeitstag 
in Kraft getreten, zum großen Theil das gute 
Verbaliniſß zwiſchen Meiſter und Geſellen geſtört 
ſei. Außerdem hätten die meiſten Bäckermeiſter 
durch jene ſoctalpolitiſche Maßregel ſchwere wirth- 
ſchaftliche Nachtheile erlitten, wie dies ja auch von 
einwandfreier Seite längſt feftgeftellt fet. — In 
letzter Zeit hatten die Bäckermeiſter vielfach darüber 
zu klagen, daß einzelne Geſenen plötzlich die 
Arbeit im Stich ließen, oder wenn ſie aus der 
Arbeit entlaſſen waren, nachträglich den Meitter 
wegen angeblicher Uebertretung des Maximal- 
arbeitstages denuncirten. um dieſem Unmeien 
zu fleuern, wurde von der Innung „Germania“ 
beſchloſſen, daß ſolchen Geſellen, die böswillig 
n Meiſter denunciren oder böswillig plötzlich 
e Arbeit im Stich laſſen, von den Innungs- 
Gpremamtern keine Arbeit mehr zugemie en 
werden ſoll. Außerdem behielt ſich der Innungs- 
vorſtand vor, daß die Namen ſolcher Geſellen, 
welche böswilligerweiſe den Meifter ſchädigen. 
veröffentlicht werden. 

* [Bom fichtuhr-Eadenſchluß.] Das endgiltige 
Ergebnif der vom kaufmänniſchen und gemerd- 
lichen Silfsverein für weibliche Angeſtellte zu 
Berlin in Gemeinſchaft mit einer Reihe von Ge- 
Imafisfirmen in der Reichshauptſtadt veran- 
ſtalteten Umfrage über den Achtuhr-Ladenſchluß 
ijt nach den uns heute zugehenden authentiſchen 
Mittheilungen folgendes: Es haben 2004 Firmen 
die Anfrage beantwortet. davon treten 1428 
für den Achtuhr-Cadenſchluß ein, zum Theil 
unter ausdrücklicher Forderung geſetzgeberiſchen 
Borgehens, 576 Firmen erklären ſich gegen den 
Kchtuhr-Ladenſchluß. Von letzteren wünſchen 
aber 120 einen Neunuhr-Schluß; dazu gehören 
namentlich die Colonialwaarenhändler. Am 
regſten betheiligt haben ſich die Geſchäftsinhaber 
in den Arbeitervierteln, und zwar vorwiegend 


alter Mann geweſen wäre, dann hätte er ſich 
vielleicht gewünſcht, auch ſo eine Wolke zu ſein 
und hinauszuwallen, bis die Landſtraße wieder 
sate die er fo lange ſchon nicht mehr geſehen 
atte, 
Die Thür that fid auf. Dater Baumann war 
nicht wenig verwundert. Es mar noch lange 
nicht Mittagszeit und fein Sohn Mag trat herein. 
„Sie haben mich entlaſſen, Dater“, ſagte Max. 
Er ſah wieder völlig nüchtern aus, 
Bater Baumann ließ ſeine Pfeife finken und 
die siete jitterte in feiner großen, alten, harten 
and, 
„Was?“ fragte er. 
„Entlaſſen haben ſie mich, Dater“, wiederholte 
Mar noch einmal höhnifh und warf feine Mütze 
auf den Tijd. Dann erzählte er ſeinem Vater, 
was mit ihm geſchehen war. ; 
Bater Baumanns Pfeife dampfte nicht mehr, fie 
war ausgegangen. ; 
„Jetzt darf ich auch nicht mehr die Penfion an- 
nehmen“, ſagte Vater Baumann nach einer 
langen Pauſe kummervoll. 
„Das hat damit doch nichts zu thun, das hal 
doch dich nichts anzugehen, Dater“, erwiderte Max. 
„Das verftehft du nicht“, ſprach Vater Baumann 
und er jchüttelte dabei heftig den Kopf. 
Max trat an das andere Zenſter, jo daß ſein 
Vater ihn nicht ſehen konnte, 
Der helle Sonnenſchein lag auf der Gafje. Aus 
dem Haufe gegenüber, wo der Böttcher wohnte. 
klangen taktmäßig wieder die Hammerſchläge. 
Sonſt war die ganze Gaſſe, weil es zur Schulzeit 
war, leer und wie ausgeſtorben. 
Max fühlte einen dunklen Grimm. Weil er 
nicht wußte, wem er zürnen follte, warf er jeinen 
Grimm auf den Böttcher. Der fleißige Hammer 
klang an ſein Ohr wie eine Mahnung daran, daß 
er nun müßig ging. 2 
„Ich will mir eine andere Stelle jetzt ſuchen 
gehen, Dater,” fagte er, „Iu Mittag komm' ich 
verter nehm feine Mühe und oi 

ax nahm le ging. 

5 (Zortiekung folgt.) 


— — 


Das Geſetz tritt bekanntlich am 


u Gunfien des früheren einheitlichen Laden- 
chluſſes. Nur bei den Cigarrenhändlern über- 
wiegen die dem achtuhr-Schluß gegneriſch ge- 
finnten Antworten. Ausnahmen werden haupt- 
phy gewünſcht für Lebensmittelgeſchäfte bis 

Uhr und allgemein für Sonnabend bis 10 Uhr, 
ferner für zwei Wochen vor Weihnachten. Das 
Material, das auch infofern ſehr intereſſant ift, 
als namentlich kleine Geſchäftsinhaber einen ge- 


ſetzlichen früheren Ladenſchluß wünſchen, ſoll den 


geeigneten Stellen übermittelt werden 


[Sieden Jahre Kilfsbremſer l] Unter dieſer 
Spitzmarke ging kürzlich eine Mittheilung der 
„D. Reichsztg.“ zu Bonn durch die Preſſe, worin 
u. a. mitgetheiit wurde, daß der in Frage kom- 
mende Külfsbremſer, der fieben Jahre im Dienft 
war, nur 60 Mk. Gehalt beziehe und daß er ſich 
hierfür die Uniform felbft beſchaffen müſſe. Hierzu 
bemerkt die „Sig. d. Vereins d. Eiſenb.-Verw.“: 
„der Vorwurf der „ſchlechten Entlohnung“, 
welcher darin der Staatsverwaltung gemacht wird, 
ift ſchwerlich berechtigt. Ein Hilfsbremfer bezieht 
ein monatliches Einkommen von 80—90 Mk. 
Wahrlich! ein ausreichendes Entgelt für ſeine 
Thatigheit; nur wenige Kandarbeiter, die ohne 
deſondere Dorbildung ihr Brod erwerben, 
empfangen einen gleichen Cohn. Hat der betref- 
fende SHilisbremier fein monatliches Einkommen 
nur auf 60 Mk. angegeben, fo hat er eben die 
unwahrheit geſagt; hat er ferner behauptet, daß 
er als Hilfsbremfer dauernd im Schaffnerdienſte 
Derwendung finde, und daß er zur Beſchaffung 
von Uniform verpflichtet ſei, ſo hat er gelogen. 
Hilfsbremſer verrichten weder dauernd Schaffner 
dienſte, noch find fie verpflichtet, Uniform zu 
tragen. Beſchaffen fie ſich Uniform aus eigenem 
Antriebe, jo erſparen fie die Ausgaben für andere 
Kleidung.“ 

* [Ueber die Privat- Doſtanſtalten] hat der 
Kandelsminifter Erhebungen angeordnet, woraus 
man ſchließen darf, daß dieſelben eventuell ftaat⸗ 
licher Auffiht unterftellt werden follen, Die 
Reichs poſtverwaltung will beobachtet haben, daß 
ver ſchiedentlich die Privatanftalten Unzuträglich⸗ 
keiten und Schädigungen des Publikums dadurch 
herbeigeführt hätten, daß die Gründer oder Leiter 
mehrfach ſchlecht beieumundete Perſonen geweſen 
jeien, oder daß Leute, denen die nöthige Sachkenntniß 
oder das zum ordnungsmäßigen Betriebe er- 
forderliche Dermögen gemangelt habe, Anftalten 
der bezeichneten Art errichtet hätten. Der Minifter 
wünſcht Aufſchluß über folgende Punkte zu ere 

alten: 

a 1. Vorleben, Dertrauenswürdigkeit, Bermigensver- 
hältniſſe und Sachkenntniß der Leiter und des Per- 
ſonals. 2. Sind mangelhafte Betriebseinrichtungen und 
unzureichende Leiſtungen zu Tage getreten? Nicht- 
beſorgung von Briefen, Unregelmäßigheiten in der 
Leerung der Brieffammelhaften und Unpünktlichkeit bei 
der Beſtellung der darin vorgefundenen Sendungen.) 
3. Sind Zahlungs verbindlichkeiten nicht erfüllt, insbe- 
ſondere Löhne des Beſtellperſonals nicht bezahlt 
worden? 4. Sind Werthzeichen bei der Betriebs - Ein; 
ſtellung nicht eingelöſt worden? 5. Sind Unter- 
ſchlagungen und Vernichtungen von irrthümlich den 
Briefkaften der Privatanſtalt übergebenen, mit Poft- 
werthieichen verſehenen Sendungen vorgekommen? 
6. Sind etwa die von den Bedienſteten der Anſtalt 
hinterlegten Cautionen durch die Leiter der Anſtalt ver- 
untreut worden? 

* [Umgehung des Honigzolles.] Ueber an- 
gebliche Umgehung des Konigzolles berichtet die 
„Köln. Bolksztg.“: Die Vorſchrift des Zolltarifs, 
daß Körbe mit lebenden Bienen zollfrei vom 
Auslande eingelaſſen werden, wogegen Honig 
einen Zoll von 18 Nn. für den Centner zu 
tragen hat, wird an der preußiſch-holländiſchen 
Grenze dadurch ausgenutzt, daß 3. B. in Emlich⸗ 
heim kürzlich aus Holland große Mengen von 
Honig in Körben mit lebenden Bienen zollfrei 
eingeführt worden find. Nach der „F. B.-.“ 
follen im letzten Drittel des vorigen Monats da- 
ſelbſt allein gegen 4000 Stöcke mit lebenden 
Bienen eingeführt worden fein und der Fonig⸗ 
gehalt der Stöcke etwa 75000 Kilogramm be- 
tragen haben, wofür der Zoll auf 27 000 Nn. 
ſich belaufen würde. An einen ſolchen Mißbrauch 
hat der Geſetzgeber offenbar nicht gedacht; er 
wollte offenbar die Hebung der Bienenzucht 
fördern, indem er einzelne Stöcke frei einließ, 
aber nicht, daß die Bienenkörbde Nebenſache und 
die in ihnen enthaltenen Honigmengen befiim- 
mend für die Einfuhr ſein ſollten. 

* [Grillenbergers Beftattung.] Die Beſtattung 
ber Leiche Grillenbergers hat am Sonntag Nach- 
mittag in Gotha unter ungeheurer Betheiligung 
ſtattgefunden. Der Leiche folgte ein ſchier end⸗ 
loſer Zug nach dem Crematorium. Die focial- 
demokratiſche  Reidhstagsfraction war durch 
Singer, Bebel und Liebknecht vertreten. Bei der 
Trauerfeier ſprach Liebknecht, indem er den Ber- 
ſtorbenen als Parteimann feierte. 


In der Straffache 

gegen den Redacteur Dr. Johannes Balduin Herr- 
mann aus Danzig, geboren am 24 Juni 1856 yu 
Köcknitſch dei Kamburg, evangeliſcher Religion, 
wegen Beleidigung durch die Preſſe, hat die 
Ferienftrafkammer des königk. Landgerichts zu 
Danzig am 9. September 1897 für Necht er- 
kannt: 

Der Angeklagte, Redacteur Dr. Balduin Herr- 
mann, wird wegen einer durch die „Danziger 
Zeitung“ erfolgten Beleidigung der Compagnie 
Chefs und Oberjäger des 2. ſchleſiſchen Jäger- 
dataillons Nr. 6 zu 30 MA. Geldfirafe, an deren 
Stelle, falls fie nicht beizutreiben iſt, 3 Tage Ge- 
fängniß treten, und zu den Koſten des Derfahrens 
verurtheilt; ferner iſt in allen Exemplaren der 
Nummer 22 339 jener Zeitung vom 29. Dezember 
1896, ſowie in allen zu deren Herſtellung benutzten 
Platten und Formen die beleidigende Stelle, 
nämlich der auf der zweiten Seite in der erſten 
Spalte enthaltene Artikel, welcher beginnt: 
„I Breslau, 27. Dex” unbrauchbar zu machen; 
endlich iſt — ebenfalls auf Koſten des Ange- 
klagten — dem Commandeur des 2. ſchleſiſchen 
Jägerbataillons Nr. 6 eine Ausfertigung des 
rechtskräftigen Urtheils zuzuſtellen und auf deſſen, 
binnen 4 Wochen nach der Zuſtellung anzu- 
dringenden Antrag die Derurtheilung des Ange- 
klagten durch einmaligen Abdruck der Urtheils- 
formel in der „Danziger Zeitung“ und in dem 
Blatt für die amtlichen Bekanntmachungen des 
Rreifes Oels öffentlich benannt zu machen, und 
zwar in der erſteren Jeitung in demjelben Theile, 
in welchem der beleidigende Artikel abgedruckt 
M und auch mit derſelben Schrift. 

Die Nichtigkeit der Abſchrift der Urtheilsformel 
wird beglaubigt und die Dollftrekbarkeit des 
Urtheils beſcheinigt. 

Danzig, den 1 1897. 


( ger Zlotowskl, 
Gerihisidreiber des Kgl. Candgeridts. 
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Frankreich. 

* [Waldech-Rouffeau über die politiſche Lage.] 
Am Sonntag hielt der bekannte opportuniſtiſche 
Politiker Senator Waldeck-Nouſſeau in Rheims 
vor einer Derſammlung, die von ca. 3000 Per- 
ſonen beſucht war, eine längere Rede über die 
gemas Lage Frankreichs. Der Redner ließ die 

ventualität der Auflöſung der Kammer durch- 
blicken für den Fall, daß eine Coalition das 
Cabinet ſtürzen ſollte. Des weiteren führte er 
aus, die angeblichen Reformen der Rabicalen 
ſeien vollkommen illuſoriſch. Die Radicaten, 
welche die Theorie verkünden: „Die Steuer foll 
ein Dermögensausgleich ſein“, ſeien im Banne 
der Socialiſten. In Betreff der finanziellen Lage 
erklärte der Redner, das Land bedürfe dringend 
der Erſparniſſe. Ein ſtabiles Miniſterium allein 
fei im Stande, alle Derwaltungszweige nachdrück⸗ 
lich zu beaufſichtigen, nur dieſes werde ein nütz⸗ 
liches Werk vollenden können. Waldeh-Rouffeau 
ſchloß mit den Worten: „Die Colonien eröffnen 
den Franzoſen ein weites Feld der Thätigkeit.“ 

Die gemäßigten und die confervativen Blätter 
in Paris erblichen in der Rede des Waldeck 
Roufjeaus einen wirkungsvollen Aufruf zum 
Kampfe für die Republik gegen die Revolution. 

_  _ _ _ RO —— — ( — 


Coloniales. 

* [Giraferpedition.] Das amtliche „Colonial - 
dlatt“ meldet: Um künftigen Einfällen der 
Wangoni (auch Magmangwara genannt), welche 
im den letzten Jahren durch wiederholte Raub- 
züge das Hinterland von Lindi und Mikindani 
ſowie das Ronumagebiet beunruhigt hatten, vor- 
zubeugen und die zahlreichen von dort ſtammenden 
Kriegsſnlanen der Magwangwara zu befreien, 
unternahm die 8. Compagnie der Schutztruppe 
unter dem Befehle des Premierlieutenants Engel- 
bardt im Juli d. Js. eine erfolgreiche Straf- 
expedition. 

Berlin, 26. Okt. (Tel.) Am Dictoriaſee ijt der 
frühere Bezirkshauptmann von Pangani C. v. Node 
an Dnſſenterie geſtorben. 

— _ _ _ _ _ ee 

. Bon der Diarimne. 

U Riel 25. Okt. Auf der hiefigen kaiſerlichen Werft 
werden für das Panzerſchiff „Sachſen“ zwei Hammer ſche 
viercylindrige Schiffsmaſchinen gebaut, die noch in 
dieſem Jahre fertig gestellt werden follen. Die Modelle 
dieſer Maſchinen find in dieſen Tagen der haiferlichen 
Werft zu Wilhelmshaven überſandt worden, wo gleiche 
Maſchinen für des Banger ige „Württemberg“ her- 
geſtellt werden follen. Die beiden Panzerſchiſſe gehen, 
nach der Indienfiftellung der Schweſlerſchiffe Bayern“ 
und „Baden,“, an die Werften in Kiel und Withelms- 
haven jum Umbau. 
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Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 
Die Ablehnung des großherzoglich 
badiſchen Beſuches. 

Berlin, 26. Okt. Der „Köln. 31g.“ wird aus 
Darmftadt bezüglich der Karlsruher Veröffent- 
lichungen über die Ablehnung des Beſuches des 
Oroßherzogs von Baden ſeitens des Zaren ge- 
meldet, daß bereits Schritte geſchehen ſind, welche 
jede Mißſtimmung befeitigen dürften. Hiermit 
ftehe vielleicht in Zuſammenhang, daß Prinz 
Adolf von Schaumburg-Sippe heute Vormittag 
nach Baden-Baden abgereiſt iſt. 

Die „Nationalztg.“ beſtätigt (ef. Berlin), daß 
der Ablehnung des Beſuches keine politiſche Be- 
deutung beizumeſſen iſt. Sie ſchreibt ferner: 

Die Dermuthungen, wonach der Großherzog von 
Baden die Abſicht gehabt habe, Differenzen auszu- 
gleichen, welche bei dem kurzen Zuſammenſein des 
deutfdjen und des ruſſiſchen Kaiſers in Wiesbaden und 
in Darmſtadt entſtanden wären, und wonach der zu 
dieſem Zwecke beabſichtigte Beſuch des Großherzogs 
von Baden abgelehnt wäre, find, wie wir von zuver- 
läſſiger Seite erfahren, vollkommen grundlos. Es 
find keine Differenzen entſtanden und es konnte ſomit auch 
von der flusgleichung ſolcher keine Rede ſein. Es ſcheint faſt, 
daß der Anlaß zu dem bedauerlichen Zwiſchenfall in 
den Gegenſätzen hoher Damen ju erblichen iſt, wobei 
einander deulſch-badiſche und engliſch-heſſiſche Stim- 
mungen gegenüberſtehen. Es wäre aber zu wünſchen, 
daß ein derartiger Damenkrieg nicht Formen annimmt, 
welche peinliche Empfindungen in dem deutschen Volke 
hervorrufen müſſen. Der Empfang des Reichskanzlers 
Fürſten Hohenlohe bei dem Zaren am Sonntag hatte 
mit der Angelegenheit nichts zu ſchaffen. 

Auch die „Poſt“ hält an der Auffaſſung feſt, 
daß der Zwiſchenfall lediglich einen höfiſchen 
Charakter trägt. Die Entreoue der beiden Kaiſer 
habe einen im hohen Grade befriedigenden Der- 
lauf genommen. 

Ebenſo meldet der Darmſtädter Correſpondent 
der „Irankf. 3tg.”, von einem Zwiſt zwiſchen dem 
Saren und dem Kaiſer Wilhelm fei gar keine 
Rede. Auch Gründe der Familienpolitik liegen 
nicht vor. Man iſt hier am Hofe über die Der- 
öffentlichung des officiellen Karlsruher Blattes 
ſehr überraſcht. 

Die fonftigen heute vorllegenden Prefmitthei- 
lungen {deinen lediglich auf Combinationen oder 
Klatſch zu beruhen. 


Berlin, 26. Okt. Der Kaiſer hat geſtern Abend 
den Groſfürſten Michael, der mit Gefolge zur 
Abendtafel geladen war, empfangen. Heute Dor- 
mittag empfing der Kaiſer den neuernannten 
Botſchafter Irhrn. v. Marſchall und begab fid 
Mittags mit dem Großfürſten Michael von Pots - 
dam nach Berlin, wo in der Kaſerne des erſten 
Sarde-Seldartillerie- Regiments, a la suite deſſen 
der Großfürſt ſteht. Dorexerciren der reitenden 
Batterien und Parademarſch ſtattfand. 

— Die die „Poſt“ mitiheilt, find außer von 
der preußiſchen noch von der ſachſiſchen Regierung 
gegen die Oeffentlichkeit des militärischen 
Strafverfahrens ſtarke Bedenken erhoben worden. 
In den nächſten Tagen wird die Entſcheidung 
darüber fallen, ob dem Reichs lage in der bevor · 
ſtehenden Seſſion der Entwurf einer neuen 
Militär ſtrafprozeßordnung zugehen wird. 

— Nach der „Post“ verlautet, daß der geſtrige 
Beſuch des Neichskanzlers Jürſten Hohenlohe 


deim Großherzog von Baden auf Wunſch des 
Kaiſers erfolgt ſei und daß es ſich dabei um eine 
innerpolitiſche Angelegenheit gehandelt habe. das 
Blatt giebt dieſes Gerücht wieder, ohne Gewähr 
für ſeine Nichtigkeit zu übernehmen. 

— der Reichskanzler Jürſt Hohenlohe wird 
erſt morgen nach Berlin zurückkehren. 

— Die „Nordd. Allg. 31g.“ ſchreibt: Wenn die 
„Börſenzeltung“ behauptet, mehreren Eifenbahn- 
directionen wäre von der zuſtändigen Militär- 
behörde notificirt worden, daß bei eintretender 
Mobilmachung der geſammten Armee der der- 
zeitige Wagenpark der Eiſenbahnen ſchlechter⸗ 
dings nicht ausreichen würde, um die Truppen, 
Pferde etc. rechtzeitig und plangemäß zu be- 
fördern, ſo iſt davon an zuſtändiger Stelle nicht 
das Mindefte bekannt. 

— Der Vortragende Rath im Auswärtigen 
Amte Geheimer Legationsrath Naffauf wird dem⸗ 
nächſt die Stelle eines Beiraths der türkiſchen 
Sinanjverwaltung übernehmen. 


— Der neuernannte Botſchafter v. Holleben 
gedenkt ſich am 9. November von Bremen nach 
Amerika einzuſchiffen. 

— der Breslauer Staatsanwalt hat das 
Geſuch des Abg. Liebknecht, die ihm wegen 
Majeſtätsbeleidigung dictirte Strafe in Plötzenſee 
verbüßen zu dürfen, genehmigt. 

— Dem „B. T.“ zufolge hat der Präſident der 
amerikaniſcen Union Mac Kinlen John 
A. Kaſſon von Sowa zum Specialcommiſſar mit 
Generalvollmacht behufs Abſchließung von 
Gegenſeitigkeitsverträgen mit anderen Ländern 
laut Artikel 3 und 4 des Dingley-Geſetzes er- 
nannt. Kaſſon war früher amerikaniſcher Ge- 
ſandter in Berlin und Wien. 


Berlin, 26. Okt. Bei der heute Nachmittag 
fortgeſetzten Ziehung der 4, Klaſſe der 197. preufi- 
ſchen Klaſſen-Lotterie fielen: 

1 Gewinn von 150000 Mk. auf Nr. 150 206. 

1 Gewinn von 75 000 Mk. auf Nr. 105 774. 

1 Gewinn von 40000 Mk. auf Nr. 11 985, 

3 Gewinne von 10000 Ith. auf Nr. 1645 
63 072 154 835. 

3 Gewinne von 5000 Mk. 
89 955 194 719. 

43 Gewinne von 3000 Mk. auf Nr. 1050 1260 
2077 3563 9170 11064 30 685 32 475 40 243 
43907 46909 47551 62 127 62 768 64 297 66784 
75 187 75 764 80 518 89 197 90 465 
103315 108 689 109639 111 308 115 864 126 354 
126 871 128 955 130 094 132 629 134431 149 942 
157 048 163 644 185 121 186 989 187011 188 077 
190 179 192 333 202 724 206 509 217086 221 474 
222 259 224 838. 

38 Gewinne von 1500 MR. auf Nr. 4107 
4353 5958 20 738 21 647 27 268 30 996 39 869 
40 086 51 071 57 978 65 567 69 081 69 250 89 443 
99 474 102 402 104088 119 236 119 588 125 507 
130 789 134 856 151 055 151 343 160142 174 111 
174375 178 090 182 754 184400 194 ja 195 557 


auf Nr. 51532 


206 305 209 819 217 338 218 731 223 992, 


Hamburg, 26. Okt. Heute hat hier die Zeier 
der Eröffnung des neuen Rathhaufes in den 
Seftjälen deſſelben ftattgefunden. 

Mek, 26. Okt. In dem Competenzconflict 
zwiſchen demDberlandesgeridte in Halle und einer 
hiefigen Militärbehörde, die ſich bisher geweigert 
hatte, die vom Dberlandesgerihte zwecks Er⸗ 
zwingung einer Handlung ausgeſprochene Bere 
urtheilung des Premierlieutenanis v. Butt- 
kamer zu einer Kaftſtrafe von vier Wochen zu 
vollſtrechen, erkennt jetzt die Militärbehörde ihre 
geſetzliche Verpflichtung hierzu an. v. Puttkamer 
hat dementſprechend den Befehl erhalten, die er- 
kannte Haft in Magdeburg zu verbüßen. 

Madrid, 26. Okt. Nach einer Depeſche des 
„Imparcial“ aus Wefbington wird in halbamt- 
licher Note erklärt: Wenn Spanien die Inter. 
vention der Vereinigten Staaten in der 
cubaniſchen Frage nicht annehme, wäre der 
Präſident Mac Kinley genöthigt, energiſche Maß- 
regeln zu ergreifen. 

Petersburg, 26. Okt. Wie die „Petersb. Wie do- 
moſti“ erfahren, iſt dem Generalgouverneur von 
Warſchau ein vom Dinifterium des Innern aus- 
gearbeiteter Entwurf betreffend die Einführung 
der neuen Städteverfaſſung in zehn Weichſel⸗ 
Gouvernements zur Begutachtung zugegangen. 


Das baieriſche Reſervatrecht des oberſten 
Militärgerichtshofes. 

München. 26. Okt. Das Abgeordnetenhaus 
ſetzte heute die Berathung des Militäretats fort. 
Gegenüber dem Abg. v. Vollmar erklärte der 
Kriegsminiſter Irhr. v. Aid), die baieriſche Regie» 
rung ſehe den oberſten Militärgerichtshof für ein 
auf Dertrag begründetes Neſervatrecht an. Die 
Auslaffungen der Preſſe über den Stand der 
Strafprozeßreform ſeien großentheils unzutreffend. 


Anklage gegen das öſterreichiſche 
Miniſterium. 


Bien, 26. Okt. Dr. Lueger u. Genoſſen inter. 
pellirten heute im Abgeordnetenhaufe den Minifter- 
prafidenten Grafen Badeni wegen der geſtrigen 
Rede des ungarischen Minifterpräfidenten Banffy, 
aus welcher zu ſchließen fei, daß die ungariſche 
Regierung eventuell Willens fet, einfeitig die Be- 
nehungen zwiſchen Oeſterreich-Ungarn zu regeln. 
Die Inter pellanten fragten an, was die Regierung 
yu thun gedenke, wenn das Ausgleichs Proviſorium 
im verfaſſungsmäßigen Wege nicht erledigt werde. 
Das Gros beantragte eine Anklage des Se- 
ſammtminiſteriums wegen der Verordnung vom 
24. Auguſt betreſſend Der längerung des Zucker · 
ſteuergeſetzes. Das Haus ging ſodann zur Be- 
rathung des Antrages, das Niniſterium in An- 
Klagejuftand zu verſetzen, über 
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Danzig, 27. Oktober. 


[Zur Bernfteinkrifis.} Eine Berliner Core 
reſpondenz will, wie uns geftern Abend tele- 
graphirt wird, von betheiligter Seite erfahren 
haben, daß man entſchloſſen ſei, die Derwaltung 
des Bernſteinregals dem landwirthſchaftlichen 
Dinifterium abzunehmen und dem Handels- 
miniſterium zu unterſtellen. Auch ſei es ein Irr⸗ 
thum anzunehmen, die Entſcheidung müſſe bis 
zum 1. Januar 1898 gefallen ſein, da dann der 
Pachtvertrag ablaufe; die Regierung habe viel. 
mehr für ihre Entſcheidung freie Hand bis Ende 
künftigen Jahres. 


* [Danziger Gewerbeficif.] Nach dem jetzt 
zuſammengeſtellten Ergebniß der Berufszählung 
vom 14. Juni 1895 wurde für den Stadtkreis 
Danzig eine Geſammtbevölkerung von 122223 
Seelen ermittelt, von denen 55 539 Erwerbsthätige 
im Hauptberuf. 66684 Angehörige derfelben 
(ohne Hauptberuf) und Dienfiboten und 1511 
Erwerbsthätige im Nebenberuf waren. In der 
Land- und Forſtwirthſchaft waren beſchäftigt 
840 Erwerbsthätige mit 863 Angehörigen, in 
Bergbau und Induſtrie 20 342 mit 30363 An- 
gehörigen, in Handel und Berkehr 10 336 mit 
15 079 Angehörigen, in Tagelohn und häuslichen 
Dienſten 6499 mit 8134 Angehörigen, im öffent- 
lichen Dienſt und freien Berufsarten 10 210 mit 
6909 Angehörigen, ohne Beruf 7312 mit 5336 
Angehörigen. Wie ſich auf die einzelnen Branchen 
und Gewerbe in Danzig die beiden Hauptgruppen 
der Erwerbsthätigen und der Angehörigen und 
Dienſtleute veriheilen, ergiebt nachſtehende Zu⸗ 
ſammenſtellung, bei welcher die erſte Zahl fteta 
die „Erwerbsthätigen“, die zweite die „Ange- 
hörigen“ derſelben umfaßt: 

Stadtkreis Danzig. 


„Landwirthſchaft 623, 597; Kunſt- und Handels- 
gärtnerei 196, 212; Thierzucht —, —3 Zorjtwirthfchafl 
9, 28; Gee- und Küſtenſiſcherei 8 13; Binnenſiſcherei 
6, 13; Küttenbetrieb 1, 1; Stein- und Braunkohlen 
etc. 1, —; Torfgräberei —, 1; Gteinmeßen, Stein. 
hauer 52, 62; Steinbrüche 10, 19; Feine Steinwaaren 
1, 3; Kies, Gand, Kalk, Cement 5, 8; Cementmaaren, 
Gipsdielen 1, —; Ziegelei, Thonröhren 24, 38; 
Töpferei 31, 63; Fanance und Porzellan 8, 273 
Glashitten 16, 30; Glasveredelung 4, 10; Gold- 
ſchmiede, Juweliere 70, 80; Kupferſchmiede 65, 953 
Roth- und Gelbgießer 15, 24; Zinngießer 2, 3; fonftige 


gießer, Glockengießer 5, 9; Gürtler, Bronzeure 15, 1 3 
Metalllegirungen 4, 7; Eiſengießerei 63, 124; Klempner 


Scheerenſchleifer 6, 143 
Drahtwaaren-Fabrik. 9, 
306, 464; Mühlenbauer 6, 


Inſtrumente 10, 11; 
96, 106; Elektrotechnik 15, 15; chemiſche ac, Präparate 


3 Spielwaaren bi 
1, —; Buchbinderei, Veen u 77. 1 5 
15, 21; Riemer, Sattler 165, 313; Tapezirer 101, 
Lolzurichtung 201, 469; Grobe Folzmaaren 179, 366; 
Tiſchler 919, 1877; Böttcher 187, 422; Sorbmadjer 
57, 88; Sonſtige Flechter von Hols und Stroh 5, 8; 
Drechsler 96, 194; Norkfchneiderei 79, 98; Kammmacher 
3, 6; Bürſienmacher 34, 52; Stöcke, Schirme 12, 183 
Spiegel, Bilderrahmen 28, 25; Getreidemühlen 
153, 355; Bäckerei 594, 567; Conditorei 172, 150; 
Riibenzucher 215, 413; andere veget. Rahrungsmittef 
52, 87; Zteifher (Schlächter) 613, 763; andere anim, 
Nahrungsmittel 26, 49; Wafferwerhe, Mineralwaffer 
44, 85; Mälzerei —, 55 Brauerei 231, 575; Brannt- 
weinbrennerei 102, 174; Schaum- Obſtwein-F. 22, 29; 
Gifig 8, 17; Zabak 98, 128; Näherinnen 1558, 385; 
Schneider, Schneiderinnen 1836, 1726; Aleiber-, Wäjce- 
Confection 51, 15; Putzmacherei 166, 48; Küͤnſtliche 
Blumen 5, 1; Huimacher 23, 35; Mützenmacher 2.27 
Kürſchner 61, 106; Handſchuhmacher 17, 25; Cravatten 
und Hoſenträger 1, 2; Corſets 1, 1; Schuhmacher 1207. 
55; Barbiere 181, 176; Zrifeure, Perrückenmacher 
100, 81; Badeanſtatten 1% 18; Máiderei, Platterei 
769. 524; Kleiderreiniger 2, —; Bauunternehmung 
737, 1468; Feldmeſſer, Culturtechniker 26, 63; Maurer 
852, 1425; Zimmerer 623, 1343; Glaſer 54, 923 
Gtubenmaler, Tüncher 498, 786; Stuckateure 5, 4; Dach⸗ 
decker 36, 50; Steinſetzer 41, 77; Brunnenmacher 10, 27; 
Gas- u. Waſſer-Inſtallakeure 18, 45; Ofenfeker 139, 217; 
Schornſteinfeger 42, 76; Schriftgieherei, Holzfchnitt 12, 
21; Buchdruckerei 321, 292; Stein- und Zinkdruchkerei 
79, 57; Photographie 63, 57; Maler und Bildhauer 
26, 18; Graveure, Modelleure 3. 8; Muſterzeichner⸗ 
Kalligraphen 4, 2; ſonſtige künſtleriſche Berufe 3, 11; 
gewerbliche Perf. ohne nähere Bezeichnung 239, 45; 
Waaren und e 4733, 5602; Geld- und 
Eredithandel 79, 144; Spedition, Commiffion 100, 237; 
Buch-. Kunſt-, Mufikalienhandlung 71, 54; Zeitungs- 
verlag etc. 27, 31; Kauſirhandel 47, 46; Handels- 
vermitteiung 232, 531; Hülfsgewerbe des Handels 
651, 1438; Derfteigerung, Gtellenvermittetung a 129; 
Verſicherungsgewerde 127, 234; Poft- und Telegraphen- 
betrieb 444, 889; Eiſenbahnbetrieb 612, 1696; Poft- 
halterei, ee hr Router 161, 414; Straßenbahn. 
betrieb 85, 191; Fract- und Roll-Fuhewerk 102, 233; 
Rhederei und Schiffsbeſrachtung 73, 149; Gee- und 
Küftenihiffahrt 417, 709; Binnenſchiſfahrt 446, 533; 
nes und Lootſendienſt etc. 52, 166; Dienſtmänner, 
otengänger 70, 135; Leichenbeſtattung 17, 35; Pe. 
herbergung, Erquickung 1708, 1483; Häusliche 
Dienſte eic. 2434, 1169; Lohnarbeit wechſelnder Art 
65, 6965; Armee und Kriegsflotle 7001, 13833 
Staats-, Gemeindedienſt 1547, 3742; Kirche, religisfe 
Anſtalten 108, 257; Erziehung und Unterricht 772, 8733 
Seſundheitspflege 510, 367; Privatgelehrte 23, 323 
rivatſecretäre, Schreiber ete. 133, 101; Mufih, 
heater etc, 116, 154; Rentner und * 3827, 


131; 


7; Don Unterſtützung Lebende 1240, 494; Schüler, 
nicht bei den Angehörigen 1282, En affen von 
Wohlthätigkeits - Anftalten 505, 3; Infafien von 
Giehen-, Irrenanſtalten Set nfafjen von 


Strafanſtalten 56, —; ohne Berufsangabe 129, 21. 

* [Die Ziehung der Görlitzer Catteries wird dem 
Berl, Tagebl.“ zufolge höchſt wahrſcheinlich für 
ungiltig erklärt werden. Es ¡ff nämlich die jur Ver. 
fheilung kommende Gewinnſumme der erften Klaſſe 
von 162 000 Mk. auf 88500 Mü. reduciri worden, 
ohne daß auf den Coofen ein Bermerk angebracht 
war, welcher eine eventuelle Neduction als uläffig er · 
klärte. Allerdings if} der Plan der Lotterle behörb- 
licherſeits genehmigt worden, die Ziehung ift unter 
ſtaatlicher Aufſicht vor nn gegangen, und es iff 
Ufance, daß bei der Ausipielung von Werthgegen- 
Händen eine Reduction der Gewinne eintritt, 
wenn die zur million beſtimmten Loofe nicht 
ſämmtlich verkauft find, aber in dem vorliegenden 
Salle kommt noch etwas anderes hinzu: Die 
Görlitzer Lotterie iſt eine Klaſſenlotterie, bei welcher 
der Einſatz auf zwei Ziehungen vertheilt if, und del 
welcher, wie ſtets bei Klaſſenlotterien, die Gewinne 
der letzten Klaſſe erheblich höher ſind als die den 
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erſten, um die Coosinhaber zum Weiterſpielen zu | geringes Schulgeld, ſowle durch bereits in Aus. 


animiren. Bei der zweiklaſſigen Görlitzer Lotterie 
follten auf die 1. Klaſſe 7606 Gewinne im Werthe von 
162 000 Mk. und auf die 2. Klaſſe 9741 Gewinne im 
Werthe von 570000 Mk. entfallen, zuſammen alſo 
732 000 Mk. Bor Beginn der Ziehung zur erſten Klaſſe 
trat die Reduction um 10 Proc. ein. Ein Zehntel 
der Loofe war unverhauft geblieben. und 
dieſe nahmen an der Ziehung nicht Theil, was 
unter Aufſicht des ſtaatlichen Vertreters in der üb- 
lichen Weiſe dadurch veranlaßt wurde, daß man aus 
der Reihe der geordnet aufgeſtellten Nummernkaſten 
diejenigen nicht in die Trommel entleerte, welche die 
Nummern der unverkauft gebliebenen Looſe enthielten. 
Die mit der Reduction der Looſe Hand in Hand 
gehende Reduction der Gewinne wurde in der Art 
vorgenommen. daß man die erſte Klaſſe um zehn 
Procent des Gefammtbetrages kürzte, ftait pro rata 
die ausfallenden 73200 Mh. auf beide Klaſſen zu ver- 
theilen, und daß man den Hauptgewinn von 40 000 Mk. 
auf — 4000 Mk. herabſetzte. 

[Strafkammer] Mit einem recht hoffnungsvollen 
Hürſchchen hatte es geſtern die Strafkammer zu thun, 
als fie über den Imangszögling Paul Neumann, der 
aus Tempelburg vorgeführt wurde, zu urtheilen hatte, 
N. war eine Zeit lang aus der Anſtalt zu Herrn 
Beſitzer Bromandt in Emaus gegeben worden. der ihn 
beim Hüten ſeines Diehes beſchäftigte. Eines Tages 
fehlte ein Schwein und nach einigem Ceugnen gefland 
N., es unterwegs für 6 Mk. verkauft zu haben. Als 
Käuferin nannte er die Arbeiterfrau Marianne Voß 
aus Chriſtinenhof, die wegen Hehlerei angeklagt wurde. 
Sie beſtritt entſchieden, von dem Burſchen jemals Vieh 
gekauft zu haben und am wieder blieb in der 
geſtrigen Verhandlung bei feiner Behauptung. Der 
Director der Anftalt Tempelburg ftellte ihm jedoch ein 
fo ungünſtiges Charakterzeugniß aus, daß der 
Gerichtshof ſich nicht entſchließen konnte, auf die An- 
gabe eines ſolchen Buríden hin eine bis dahin nicht 
befcholtene Frau zu deſtrafen. Er ſprach daher die 
Frau frei und verurtheilte N. zu 9 Monat Gefángnif, 

* [Hundeafyl.] Das dem hieſigen Thierſchutzverein 
gehörige, früher in Schidlitz befindlich geweſene Hunde ; 
aſgl, in dem bekanntlich die herrenloſen ans bis qu 
ihrer Auslöfung untergebracht und im Falle der Richt- 
einlöſung durch Kohlenſäure getödtet werden, hat nun- 


mehr in ältſchottland Nr. 91 Aufftellung gefunden, 
worauf wir Intereſſenten beſonders aufmerkſam machen. 


= fener.) Geſtern Abend bald nach 10 Uhr wurde 
die 


euerwehr nach der Gaffe An der Schneidemühle 
großes Feuer angekündigt war, 


gerufen, und da 
rückte fie auch mit der Dampfſpritze dorthin aus. Es 
handelte ſich indeſſen deim Eintreffen der Wehr um 
kein größeres Feuer, ſondern es fiellte ſich blinder 
Lärm heraus, weshalb die Wehr ſehr bald wieder 


zurückkehrte. 


Aus der Provinz. 
* Gere Gutsbeſitzer v. Katzler-Wiederſee, Areis- 


deputirter des Kreiſes Graudenz, früher Candtags- 
Abgeordneter, feierte am Montag feine goldene Hohe 


zeit. Der Kreisausſchuß des Kreiſes Graudenz über- 


brachte in corpore einen in Silber getriebenen, ver- 
goldeten Pokal. 


Königsberg, 25. Okt. Wie an der heutigen Börſe 


verlautete — telegraphirt man dem „Berl. Tgbl.“ —, 
beabſichtigen 
i. Aa des kürzlich gemeldeten Zwiſchenfalles 
infofern gemeinſam gegen die Königsberger Walz⸗ 
mühle vorzugehen, als fie fic) verpflichten, mit der ⸗ 
felben keine Termingeſchäfte mehr abzuſchließen. 
Königsberg, 25. Okt. Am Montag iſt der lang- 
jährige Director des königl. Friedrichs -Collegiums, 
Seh. Regierungsrath Cehnerdt verſtorben. 


der Priegnitz geboren. Nachdem er 


nach Guben, von wo er pei. 
leicher Eigenſchaft an das hieſige 
1865 zum Gymnaſial- 


Jahre {pater in g 
Sriederictanum berufen wurde. 
director in Thorn ernannt, kam er im Jahre 1878 als 
Leiter des Friedericianums nach Königsberg zurück 


und hat dieſem Gnmnafium bis zum Jahre 1891 vor- 
geſtanden, in welchem er unter Ernennung zum Geh. 


Emil 
Magnus, der am 13. Juli vorigen Jahres zu Reichen 
am Montag Nachmittag auf dem 


Regierungsrath in den Rubeftand trat. 
Ein Grabdenhmal für Sanitätsrath Dr. 


ball verſtarb, iſt 
Altſtädtiſchen Kirchhofe in der Brandenburger Thor- 
straße, wo er feine Ruheſtätte fand, feierlich enthüllt 
worden. Das von Herrn Profeſſor Reuſch geſchaffene 
Denkmal beſteht aus einem Sandſtein von dem Block, 
aus dem der Gockel zum Saifer Wiihelm-Denhmal 
herrührt. Eine Granitplatte iſt eingefügt. Don dieſer 
hebt fic) als Relief das Diedaillonbilonif des Ber- 
ftorbenen ab, unter welchem man in goldenen Lettern 
folgende Inſchrift lieſt: „„Sanitätsrath Dr. Emil 
Magnus, geb. 25. Oktober 1835, geſt. 13. Juli 1896. 
Bon feinen Freunden,‘ (Assb. Bl.) 


* Ueber den getbattfamen Tod des kgl. Jörſters 
Komm in Lieblacken, von dem wir bereits be- 
richtet haben, geht der „R. H. 3.“ folgender nähere 
Bericht zu: 

Am Nachmittag des 21. begab fic) der Förfter Komm 
in ſeinen Schutzbezirk, um die Grenzen deſſelben gegen 
die Jelbmarhen Neuendorf, Lijdyhau und Moterau, 
die von Wilddieben öfters zum Anſitz benutzt werden, 
abfupatrouilliren. Von dieſem Dienſtgange iſt Komm 
nicht mehr nach Haufe zurückgekehrt. Am nächſten 
Tage unternahm der Zörfter U. mit 13 Mann eine 
Suche nach dem Verſchwundenen, die jedoch bis zum 
Abend reſultatlos blieb, Um etwa 6 Uhr Abends 
wurde dem Zörjter U. von Herrn Dr. K. H. gemeldet, 
daß am Tage vorher der Gärtner und Jäger S. des 
Rittergutsbefiters Herrn K. in H. etwa um 4% Uhr 
einen Forftbeamten mit einem Hunde habe die Grenze 
entlang gehen ſehen. Plötzlich habe der Forſtbeamte 
ſeinen Hund ſcharf angehetzt und er ſelbſt ſei dann im 
Dickicht verſchwunden. Darauf fei ein ſtarker Schuß 
gefallen. Dieſe Meldung bot dem ſuchenden Förſter U. 
einen Anhaltspunkt. Derfelbe begab fid mit einigen 
Gerren und einer mit Caternen verſehenen Mannſchaft 
an der bezeichneten Stelle nochmals in die Forft, wo es den 
Suchenden nach kurzer Zeit gelang, erſt die Mütze, den 
Stoch. und ſpäter, etwa 160 Schritte davon, den 
Leichnam des Förſters Komm mitten auf einem Geftell 
mit einem Schuß in der Stirn und daneben feine noch 
geladene und gespannte Büchsflinte aufzufinden. Der 
Tod u urplöthlich eingetreten fein. Der vom 
Förſler Komm ſcharf verfolgte Wilddieb hat, als 
er das begrabene Geſtell paſſirte und nunmehr keine 
Kusſicht auf Entrinnen hatte, den Augenblick für 

ünftig gehalten, ſich feines Derfolgers zu entledigen, 
chnell Dechung genommen, ſeine Flinte angelegt und 

n auf dem Geftell deckungsloſen Förſter, der wohl 
beim Ueberſpringen des Grabens einen 2 den 
Wilddieb aus dem Auge gelaſſen, in einer En 3 
von etwa 10 bis 15 Schritten erſchoſſen. Komm — 
28 Jahre, bat den Feldzug gegen Frankreich deim 
Serde- Jäger-Bataillon mitgemacht und hinterläßt, wie 
fon gemeldet. eine Wittwe mit fieben Kindern im 
Alter von 10 Jahren bis 2 Monaten. Bis jetzt fehlt 
jede Spur von dem Thäter. 

Memel, 25. Okt. In einer Sonnabend 
Abend hier abgehaltenen Derfammiung, die auch 
von ziſchern zahlreich beſucht war, iſt die Er ⸗ 
richtung der geplanten Fachſchule für Fischer, 
über die bereits nähere Mittbellung machten, 
Seſchloſſen worden. der Unterricht ſoll die 
— Intereſſen und das Wichugſte aus 

er Schiffahrtskunde umfaſſen. Die durch Be- 
ng der Räumlichkeiten, Beleuchtung, Heizung 


e. entilegenden Koſten gedenkt man durch ein 


die hier thätigen entrees Commijftonire 


Albert 
Cehnerdt wurde am 9. Dezember 1827 in Wilsnack in 
in den Jahren 
1846—1850 an der hieſigen Univerſität Philologie 
fludirt und das Staatsexamen beftanden hatte, wurde 
er 1851 am hieſigen Kneiphöſiſchen Gymnaſium Hilfs- 

, 1853 Realſchullehrer in 1856 


ſicht geflellte Unterſtützungen feitens des oftpreufi- 
ſchen Ziſcherei-Dereins und des gewerblichen 
Central-Dereins zu decken. 24 Theilnehmer haben 
ſich zu der Schule bereits gemeldet. 


Bermifdtes. 


Neue Polarreife. 

Otto Sverdrup, der Begleiter Nanſens auf feiner 
Durchquerung Grönlands und Führer der „Fram“ 
auf der Nordpolexpedition, wird eine neue, große 
Reife in das Eismeer antreten. Der norwegiſche 
Staat hat ihm die Sram” überlaſſen und 
20 000 Kronen für den erforderlichen Umbau 
bewilligt, die übrigen Koſten trägt freiwillig ein 
norwegiſcher Privatmann. Die Expedition geht 
Anfang Juni ab und ſoll 16 Mitglieder — lauter 
Norweger — zählen, alfo mehr, als die Nanjen- 
ſche bei der Schlittenreiſe. Mehrere Männer der 
Wiſſenſchaft haben ſich zur Theilnahme gemeldet. 
80 Hunde werden von Grönland, 25 von Injerred 
(Norwegen) mitgenommen werden. Der mitge- 
führte Proviant iſt auf vier Jahre bemefjen, die 
Reiſe wird vorausſichtlich zwei Jahre dauern. 
Sverdrup will durch Smiths Sund gehen und 
dann der nordweſtlichen Küſte Grönlands folgen, 
bis das Eis ſeine Schiffahrt hindert. Dann wird 
das Winterquartier bezogen, von dem aus eine 
Schlittenfahrt geplant iſt, um den nördlichſten 
Punkt Grönlands zu beſtimmen, deſſen geologiſche 
und metieorologiſche Berhältnifje unterſucht werden 
follen, Guerdrup hält es nicht für ausgeſchloſſen, 
daß er der Pearen'ſchen Nordpolerpedition be- 
gegnet, während der Pol für Sperdrup von ge- 
ringerem Intereſſe if, Aud daß er Nachrichten 
von Andree bringt, hält er nicht für ausgeſchloſſen, 
wenn dieſer auf Grönland gelandet ſei. 


Die Würger von Kaſan. 

Aus Rußland wird berichte: Den Unglück⸗ 
lichen, die ſich bei Terespol jo beeilten, ihre 
Seelen vor dem Antichriſt zu retten, daß ſie 
lebend in die Grube ſtiegen oder ſich kunſtgerecht 
einmauern ließen, reihen ſich die Würger von 
Rajan auf nicht viel niedrigerer Stufe der 
Gectirerei an. Nur Diejenigen, das iſt ein 
Glaubensſatz der Würger, find würdig in das 
Himmelreich einzugehen, die gleich dem Erlöſer 
einen Märtyrertod fterben. Allein der Tod joll 
nicht ein vorzeitiger ſein. Es werden alſo nur 
die Sterbenden dazu auserſehen. Sobald man 
glaubt, daß ein Mitglied der Secte dem Tode 
nahe iſt, erſcheinen feine Verwandten und Freunde, 
Ein jeder trägt verftecht ein Sandſäckchen. dem 
mit dem Tode Ringenden werden nun unter 
frommen Gebeten die Säckchen auf den Mund, 
auf das Geſicht, den Kopf und die Bruſt gelegt, 
bis der arme Dulder ausgelitien hat. Dann 
trägt man ihn heimlich hinaus und verſcharrt 
ihn, ohne eine Spur des Grabes zu hinterlaſſen. 
So wurde neulich gegen einen Bauern die An- 
klage wegen Ermordung ſeiner Mutter anhängig 
gemacht, und obſchon manche Anzeichen darauf 
bindeuteten, daß fie auch den Märtprertod der 
Würger geſtorben war, erfolgte doch Freiſprechung 
wegen Mangels an Beweiſen. 


Kleine Mittheilungen. 
*[Gelbftmord im Gefängniß.] der als 
Unterſuchungsgefangener im Gerichtsgefängniß zu 
Ratibor befindliche Rittmeiſter a. D. Emil Schulz, 


der ſich wegen eines Erpreſſungsverſuches gegen 


den Oberſtkämmerer des Kaisers, Chriſtian Kraft 
Fürſten zu Hohenlohe-Oehringen, Herzog von Ujejt, 
vor der dortigen Strafkammer verantworten 
ſollte, hat ſich in der dem Derhandlungstermin 
voraufgehenden Nacht in ſeiner Zelle an ſeinem 
Handtuch erhängt. Schulz war in einem Hotel 
zu Hachen verhaftet und nach Ratibor trans- 
portirt worden. 

* [Die Tochter des Don Carlos], Prinzeſſin 
Elvira, deren abenteuerliche Liebesgeſchichte noch 
in allgemeiner Erinnerung iſt, hat nunmehr dem 
Gerichtshof in Genua die Klage gegen ihren 
Dater wegen Herausgabe ihres mütterlichen 
Erbes im Betrage von zwei Millionen Franken 
eingereicht. der Prozeß findet anfangs November 
ſtatt. Don Carlos verweigert die Herausgabe 
mit der Begründung, ihm ftebe die Nutznießung 
der Erbſchaft bis zu feinem Lebensende zu. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


die Gründung eines ordentlichen Cehrſtuhls 
für Gtotiftih] an der Berliner Univerſität foll, 
wie der „Berl. Wiſſenſch. Corr.“ aus national- 
öͤkonomiſchen Kreiſen mitgetheilt wird, vom 
Cultusminiſterium beabſichtigt ſein. Dieſes Gerücht 
hat inſofern Wahrſcheinlichkeit für ſich, als hier 
zur Zeit überhaupt kein etatsmäßiger Lehrſtuhl 
für dieſe Wiſſenſchaft beſteht, die Vertretung des 
Jaches vielmeyr von zwei, ſchon bejahrten 
Honorarprofeſſoren wahrgenommen wird. 


Zuſchriften an die Redaction. 


In ber Nr. 22838 ber „Danz. Zeitung““ vom 21. 
d. Mis. las ich einen Bericht Über die letzte Sitzung 
des Danziger Kaus- und Grundbeſitzervereins, in 
welchem recht bezeichnende Anſichten über die Abega- 
— di in Cangfuhr und deren Einwohner ju Tage 

aten. 

Als Bewohner einer der benachbarten, ebenfalls von 
der Abeggſtiftung gebauten Pillen, kann ich nicht um- 
hin, ein gutes Wort für die Bewohner der Abegg- 
ſtiftung einzulegen. Nach meinen Wahrnehmungen ſind 
dieſelben im großen und ganzen durchaus ruhige 
Leute. Wenn während dieſes Sommers vielleicht einmal 
unruhige Scenen vorgekommen ſind, ſo iſt dies wohl 
darauf zurückzuführen, daß iu der Zeit viele der 
beim Bau der letzten Villen beſchäftigten Bauhand- 
werker dort einlogirt waren. Seit aber nunmehr 
dieſe Bauten faſt alle fertig ſind, ſind dieſe unruhigen 
Elemente verſchwunden und es iſt wohl auch nirgend 
eine Ueberfüllung feſtzuſtelen. Ob fie früher vor- 
handen war, weiß ich nicht, ich weiß aber, daß ſeitens 
der Abeggſtiftung ſolchen Ueberfüllungen ſtets fireng 
entgegengetreten wird, Es ift deshalb ju bedauern, 
daß der Bericht keine genaueren Angaben fiber bie 
Marie Kritik des Herrn K. enthielt. Man hätte 

ann dieſen Nachreden beſtimmier entgegentreten 
können, Es ift ja fo leicht, die wohlgemeinten Be- 
ſtrebungen Anderer zu hritifiren; das koſtet ja auch lange 
nicht fo viel Mühe und Geld, als das Beſſermachen. 
Denn man bedenkt, daß die Einwohner folder Arbeiter- 
Colonien aus den ungünftigften Wohnungsverhältnifien 
hervorgegangen find, dann wird man auch nicht er- 
warten können, daß dieſelben auf einmal übertriebenen 
Ansprüchen Genüge leiſten follen, Ich habe manche 
Arbeiter wohnungen in Bremen, in England, in Nord- 
und Südamerika geſehen, und ich kann verſichern, 
daß die Bewohner der Adeggſtiftung in Langfuhr 
den Einwohnern anderer Krbeiter-Colonien in heiner 
Weile nachſtehen. Ich würde eher behaupten, daß 
fie der Elite der Danziger Arbeiter angehören, die es 
ſich recht fauer werden laſſen, ihr Ideal, ein eigenes 


Helm, zu erwerben. Geloft wenn dieſelben, um mög⸗ 
lichſt bald in den völligen Beſitz ihres Häuschens ju 
gelangen, noch die Hälfte deſſelben an eine andere 
Arbeiterfamilie vermiethen, ſo wohnen doch beide 
Theile immer noch billiger und beſſer, als wenn ſie 
eine dunkle, enge und deshalb nicht hugieniſche Stadt- 
wohnung, vielleicht von einem Mitgliede des Haus- 
und Grundbeſitzervereins, gemiethet hätten. Der eine 
Arbeiter wird dem anderen Arbeiter nicht die Wohnung 
durch geſtrenge Hausordnungen verleiden. Er wird 
ihn nicht fragen: „Kaben Sie Kinder?“ und ihm dann 
fagen, daß er nur an „ruhige“ Einwohner mit 
möglichſt wenig Kindern vermiethet. Die Kinder 
der Arbeiterfamilien können dort unbehelligt auf dem 
Hofe oder auf den ruhigen, mit Porgärten verſehenen 
Straßen ſpielen. Sie können auf den nahen Felbern 
und Wieſen Drachen ſteigen laſſen, ja ſie können in 
einer Viertelſtunde in den Wald kommen und 
dort, in freier Bewegung und in reiner Luft, ihren 
Körper kräftigen. Der Bater hält ſich oft Hühner oder 
Tauben, während die Mutter meiſt den Vorgarten 
pflegt und Blumen in Töpfen zieht, um dem Häuschen 
ein freundlicheres Anſehen zu geben. Häufig macht 
ſich der Vater im Stallgebäude eine Art Werkſtatt, 
wenn er nicht Handwerker iſt und in einem Zimmer 
feine ſtändige Werkſtatt aufſchlägt. Jedenfalls haben 
die Bewohner der Arbeiter-Colonie der Abeggſtiftung 
in Cangfuht mehr Genuß vom Leben und find zu- 
friedenere, glücklichere und felbftbemuftere Leute, als 
ihre in der Stadt wohnenden Genoſſen. Keiner wird 
vermiethen, wenn er es nicht mehr nöthig hat. Diefe 
Leute haben es durchaus nicht nöthig, daß ſich Un- 
berufene um ihr ſittliches Verhalten kümmern. 

Das Wirken der Abeggſtiftung iſt ein ſehr fegens- 
reiches und es wäre ſehr zu wünſchen, wenn auch 
andere Parteien ſich in ähnlicher Weiſe bemühen 
möchten, beſſere Wohnungsverhältniffe für die Danziger 
Arbeiter zu ſchaffen. — Es iſt auch durchaus be- 
rechtigt, wenn die Stadtvermaltungen zum Bau von 
Arbeiterhaujern billigen Grund und Boden hergeben. 
Meiner Anſicht nach wäre es noch beſſer, unbeſchadet 
der Beſtrebungen wohlthätiger Stiftungen, wenn die 
Stadtverwaltung auch ſelbſt den Bau und die Ver- 
waltung folder Arbeitercolonien in die Hand nehmen 
würde. Dies follte niemals gewinnſuchenden Unter- 
nehmern überlaſſen bleiben, 

„Genoſſenſchaften“ erſcheinen mir nur dann 
berechtigt, wenn die „Genoſſen“ ſelbſt Arbeiter ſind. 
Aber dazu find unſere Arbeiter wohl kaum ge- 
nügend wirihſchaftlich ausgebildet. Es fehlen 
ihnen dazu die Mittel, die Zeit und die Geſchäfts⸗ 
kenntniſſe. Ich kenne in England und Nordamerika 
ſolche Baugenoſſenſchaften, die die Beiträge hrer Mit- 
glieder zum Bau von Arbeiterwohnungen und Einzel- 
häuſern verwenden und die erbauten Häuſer verlooſen. 
Auch dort iſt nicht alles vollkommen. Nach meinen 
Wahrnehmungen iſt die Abeggſtiftung mit ihrem 
Syſtem erfolgreicher. Die Stadtverwaltung könnte es 
noch mehr fein, weil fle das billigſte Land und vielleicht 
auch die geringſten Derwaltungsunkoſten hat. 

„Genoſſenſchaften““, die etwa von Haus- und Grund- 
beſitzern gebildet werden follten, dürften wenig Aus ſicht 
auf Erfolg haben, ſo lange wohlthätige Stiftungen nur 
ihre Auslagen zu decken brauchen. Auch dürften ſolche 
Senoſſenſchaften auf Mißtrauen in Arbeiterkreiſen 
ftoßen, dieſelben bemerken, man in 


wenn wie 


dortigen Kreiſen die Beftrebungen der Abeggſtiftung 


zu hindern bemüht iſt. Denn was ſoll es anders 
heißen, wenn man behauptet, die Arbeiter-Colonie in 
Langfuhr wäre nicht von „bond fide“. Arbeitern be- 
wohnt und daß es deshalb nicht angebracht wäre, für 
ſolche Zwecke billiges Magiſtratsland zu bewilligen. 
Der Bau von etwa 15 kleinen Dillen ſeitens der 
Abeggſtiftung, auf der Seite der großen Allee, wurde 
feiner Zeit der Abeggſtiſtung als Bedingung auf- 
erlegt. Dieſe Villen find allerdings nicht von 
Arbeitern bewohnt. Wenn fie den HBeſitzern 
derfeiben zu ſehr annehmbaren Bedingungen 
überlaffen wurden, fo findet dies darin ſeine 
Berechtigung, daß die Abeggſtiftung unter anderen Be- 
dingungen ſchwerlich Abnehmer für dieſe Häuschen 
gefunden hätte. Auch diefe Villenbeſitzer haben das 
8 Wirken der Abegaftifiung geſpürt und die- 
ſelben ſind wohl mit mir der Meinung. daß fie dem 
um das Wohl der Arbeiter- und Dillencolonie ſtets 
ze bemühten Herrn Geheimen Commerzienrath 
ohn Gibſone ihren ehrerbietigen Dank ſchulden. 
Möge er noch lange Jahre das Vergnügen haben, ſich 
8 ſeiner e pa erfreuen und 
r n gewinnendes, ſelbſtloſes Auftreten i 
Tocialen Gegenſätze zu ae = pane 

geſunder Arbeiter- 


In der Beſchaffung billiger, 
wohnungen trifft die Abeggſtiftung den Kernpunkt 
focialer Uebelſtände. Für die hygieniſchen Berhältniffe 
einer Stadt iſt das Vorhandenſein folder Wohnungen 
von mindeſtens eben ſo großer Wichtigkeit, als ſelbſt 
unſere vielgerühmten Quellwaſſer leitungen, unſere 
Canaliſation und unfere berühmten Rieſelfelder. Möchte 
Danzig auch durch feine Muſter Arbeiter wohnungen 
berühmt werden! — 

Gewiß werden viele Danziger Arbeiter recht geſpannt 
ſein, auf den Erfolg oder Nichterfolg des A baten 
Antrages auf Bewilligung billigen Magiſtratlandes für 
Arbeiterhäufer, ebenſo wie auf das Ergebniß der 
nächſten Sitzung des Danziger Haus- und Grund- 
beſitzervereins, in welchem hoffentlich brauchbare Vor- 
Ude über die Gründung von vorwurfsfreien Arbeiter- 

olonien zu Tage treten werden. 

Langfuhr, 25. Oktober. 

Theodor Doh, Ingenieur. 


Borjen-Depefden. 

Frankfurt, 26. Okt. (Abendbörſe.) Oeſlerreichiſche 
Ereditactien 299, Franzoſen 284, Lombarden —, 
ungar, 4% Goldrente —, italieniſche 5% Rente 92,00, 
"paris, 28, ht 

aris, ht. (Gdlug-Courje) Amort.3% Rente 
103,05. 3% Rente —, ungariſche 4% Goldrente 
—, Granjofen 723, Türken 21,70. Tendenz: 
träge. —  Robjudrer: loco 261/,, weißer Zucker per 
Dktbr, 275/,, per November 275/,, per Ohtober- 
Januar 271/g, per Jan-April 281/, — Tendenz: 


matt, 

London, 26. Okt. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols 
111956, 3½ preuß. Conſols —, 4% Ruſſen von 1889 
104, Türken 214/,, 4% ungar, Goldrente 102%, 
Kegypter 108%/,, Platz-Discont 3, Sider 27½ . — 
Tendenz: ruhig. — FKavannazucher Nr. 12 10%, 
KRübenrohzucher 88. — Tendenz: matt. 

Petersburg, 26. Okt. Wechſel auf London 3 M. 93,50, 


Rework, 25. Okt., Abends. (Tel.) Weizen er- 
öffnete auf unerwartet ungünſtige Kabelberichte ſchwach, 
dann trat auf unbedeutendes Angebot und umfang- 
reiche Käufe und Deckungen vorübergehend eine beſſere 
Stimmung ein. Im fpäteren Verlaufe war Weizen in 
Folge geringen Erporibegehrs wieder fallend, Der Schluß 
war flau. Mais war fallend während des ganzen 
Börfenverlaufs in Folge Zunahme der ſichtbaren Dor- 
räthe, matter Kabelberichte und Liquidation lang- 
ſichtiger Termine. Der Schluß war flau. 

Rewnork, 25. Okt. (Sciuß -Gourje) Geld fir 
Regierungsbonds, Procentſaß 2, Geld für andere 
Sicherheiten, Procentſatz 2½, Wechſel auf Condon (60 
Tage) 4.82%. Cable ransfers 3,855/, Wechjel auf 
Baris (60 Tage) 5.20, do. auf Bertin (60 Tage) 
9%, Aichion-, Topeha- und Ganta-Fé-Actien 13%, 
Canadian Pacif.-Act, 795%, Centr.-Pacific-Actien 16%, 
Chicago-, Milwaukee und Gi. Paul - Actien 92½, 
Denver und Rio Grande Preferred 4½, Illinois - 
Central-Act. 101, Lake Shore Shares 170, Lonispille- 
und Naſhville - Actien „ Newnork Cake Erie 
Shares 15½ . Reropork Centralbahn 1074/,, Northern 
Pacific Preferred (neue Emiſſion) 50%, Norfolk 
and Meſtern Preferred (Interimsanleiheſcheine) 42, 
em and Reading Sirk Preferred 49½, Union 

mp Actien 217/,,4% Der. Staaten - Bonds per 1925 
1277/,, Gilber-Commerc. Bars 581/, — Waaren- 
bericht. Baumwolle-Preis in Reronork 6/16, do. 
für Lieferung per Januar 6,00, do. für Lieferung 
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Februar 6,03, Baumwolle in Rew Orleans 
Petroleum Stand. white in Newyork 5,40, 
do. do. in Philadelphia 5,35, Petroleum Refined 
(in Cafes) 5,95, do. Pipe line Certificat. per 
Nov. 65, — Schmalz Weſtern fleam 4,70, do. Rohe 
und Brothers 5,00, — Mais. Tendenz: flau, 
per Dezember 30%,, per Mai 3M/,. — Weizen, 
Tendenz: flau, rother Winterweizen loco 101% 
Weizen per Oktober 97¼, per Novbr. 97, per Dezbr. 
963/,, per Mai 93¼. Getreidefracht nach Liverpool 4½. 
— Raffee Fair Rio Nr. 7 65/,, do. Rio Nr. 
Novbr. 5,60, do. do. ver Jan. 6,25, | 
Spring-Wheat clears 4,10. — Zucker 35/16. — Zinn 
13,80. — Kupfer 11,10. 

Chicago, 25. Okt. Weizen, Tendenz: flau, per 
Ohktbr. 921/,, per Dezbr. 93½. — Mais, Tendenz: 
flau, per Okt. 241/,, — Schmalf per Oktbr. 4,30, 
per Dezbr. 9,32. — Speck ſhort clear 4,87½, Pork 
per Oktbr. 7,77½. 

Remporh, 25. Okt. Difible egg 


an Weizen 
24 929 000 Bufhels, do. an Mais 44 77. 


000 Bufhels, 


Aohzumer. 
(Privatbericht von Otto Gerike, Danzig.) 


Danzig, 26, Okt. Tendenz: matt. 8,10 M inch, 
tranſito franco Geld. Ä 

Magdeburg, 26, Okt. Mittags 12 Uhr. Tendenz: 
ruhig. Ohtbr. 845 M, Novbr. 8,421/ M, Dezbr. 
8.55 M, Januar-Már; 8,77½ M. April-Mai 8,95 M, 
Mai 9,00 JU, 

Abends 7 Uhr. Tendenz: ruhiger. Okt. 8,40 M, 
Novbr. 8,40 M, Dezbr. 8,52½ , Januar - März 
8,75 M. April-Mai 8,92 ½ M. Mai 8,971/, M. 


Wolle und Baumwolle. 

Bremen, 25. Okt. Baumwolle. Ruhig. Upland 
middl. loco 331/, Pi. 

Liverpool, 25. Okt. Baumwolle. Umſaß 12 000 
Ballen, davon für Speculation und Export 500 B. 
Willig. Middl. amerikaniſche Lieferungen: Ruhig. 
Oktbr.-Novbr. 32% —32½½ Derkäuferpreis, Nopbr.⸗ 
Deibr. 318//—319% do., Dezbr.-Zanuar 313/½—31% 
do., Jan.-Febr. 3% —3 10% do., Jebr.-März 319/,, do., 
März- April 3% — 320%. Käuferpreis. April-Mai 32/,,— 
32½¼ do., Mai-Juni 3 —3/ do., Juni-Juli 3ſ%½ 
bis 32%, do., Juli-Auguſt 32¼— 32% d. do. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaffer, 26. Oktober. Wind: NNW. 
Angekommen: Taiti (Sp.), J. Spieſen, Hamburg, 
Salpeter und Güter. 
Geſegelt: Edina (SD.), J. Whitehead, Dundee, Zucker. 
Im Ankommen: 1 Schooner. 


Fremde. 

Hotel Germania, Schrader aus Kiel, Capitán» 
Lieutenant 3. S. Oeſtmann a. Elbing, Ingenieur. Peiel 
a. Stettin, Ingenieur. Schade a Tilfit, Reg.-Baumeitter. 
Millner a. Flensburg, Architekt, Galecker a. Breslau, 
Baumeifter, Thulke a. Grünhaide, Forſtmeiſter. 
Schwerdtner a, Skottau, Volontár. Vogel, Kriebel, 
Hirſchfeld. Müller, Iſeckhe, Goldſtrom a. Berlin, Martens 
a. Hamburg Zellkampf,_ Sonder a. Altona, Wieſe aus 

hemnitz. Diöller a, Stettin. Tuchmann a. Deffau, 
Gámeidemiibl a. Neuteich, Alexander g. Aachen, Ewert 
a. Reuhof. Bach a, Frankfurt a. N., Kühne a. Amiter- 
dam, Kaufleute. 


Grözinger a, Berlin, Gecond-Lieutenant. Schottler aus 
efiber, Graupner a. Stop i. Bomm,, 
e hrer. Grau Svereff nebſt Srául, otter, 
Schillo. Muradeff a, Warſchau, Rentieren. Heyne aug 
Teſchendorf. Rittergutsbefier, Sternberg a. Mannheim, 
Subdirector. Künſtler nebft Fraul. Schweſter g. Gcoß⸗ 
Arensdorf. Pfarrer. Scholf nebſt Gemahlin aus 
8 eee — —.— a. Ever 
pat) a. Solingen. Nuriulug a. Magdeburg, Beer a. 
Königsberg, Kaufleute. Fri. Rofen a. Warſchau. 


Meteorologijhe Depeſche vom 26, Ohíbr.*”) 
Morgens 8 Uhr. 


„ (Zelegraphifche Depeſche der „Danziger Zeitung“.) 


1 Bar. 5 Tem. 
Stationen. Mill. Wind. Weiter. | Cel, 
Mullaghmore 764 [EGB 3 bedeht | 1 
Aberdeen 770 Ss 2 wolkig | 11 | 
Ehriftianfund 111 ¡MED 1 [Rebel 9 
Kopenhagen 176-118 1 Nebel 4 
Stockholm 75 W 2 Nebel 4 
espanta — NM ? heiter 2 
u 
E ee | © 
CorkQueenstown| 766 |GO 5 bebe 1 13 1" 
Cherbourg 7 SO 1 bedecht 13 
Helder 773 SS I wolkenlos 8 
Sylt 775 SO 3 wolkenlos 5 
Hamburg 118 SO 8 Nebel 4 
Swinemünde 776 N 1 Nebel 5 
Neufahrwaſſer 775 |WRM 3 bedeckt 9 
Memel 773 And 1 bedeckt 8 
Paris 77188 1 Dunſt 2 
Miinfter 773 [ORD 1 wolkenlos 5 
Karlsruhe 773 NO 2 wolkenlos 3 
Wies baden 774 |RD 1 wolkenlos, 7 
München 774 2 wolkenlos 2 
Chemnitz 777 (fill — Nebel 1 
Berlin 7718 SW — Nebel 8 
Wien 774 Nm 2 bedecht 7 
Breslau 776 [Cm I bedeckt 8 
Il d' Aix 769 SD 3 wolkig 10 
Nizza 111 19 71 ene 9 
Trieſt 771 On 3 ſwolkenlos 10 


Scala für die Windflärke: 1 leiſer Zug, 2 leicht, 
3 ſchwach, 4 = mäßig, 5 = früh, 6 = ftark, 7 = 
fteif, 8 = ſtürmiſch, 9 = Sturm, 10 = ſtarker Sturm, 
11 heftiger Sturm, 12 = Orkan. 

Ueberſicht der Witterung. 

Auth heute zeigt die Wetterlage wenig Aenderung, 
Der Luftdruck iſt außer im Oſten faſt überall geftiegen, 
am meiſten über Südweſt- und Nordoſteuropa. In 
Deutſchland ift das Welter ſtill, theils heiter, theils 
neblig, im Welten kühl, im Oſten mild, meßbare 
Niederſchläge werden nicht gemeldet. In Süddeutſch⸗ 
land fanden Nachtfröſte ſtatt, welche ſich demnächſt 
weiter über Deutſchland ausbreiten düriten. 

Deutſche Seewarte. 


*) Verſpätet eingetroffen. 


Derantwortiich für den politiſchen Theil, Feuilleton und Der 
8 rg den lohalen und provinzieten, Handels-, Marine 
ell und den übrigen redactionelen Inhalt, jowie den Injeratentpeils 


Dr 
Tb 
A. Klein, beide in Dang. 


&rieder’s Seidenstoffe 


mit Garantieſchein find die beiten, im Tragen unver- 
wüſtlich. weil folideite Färbun Reizen de Neuheiten 
nur direct erhältlich zu wirklichen Fabrikpreifen 
ue. und tollfrei in's Haus, Taufende von Aner- 
ennungsſchreiden. Von weichen Farben wünſchen 
Sie Mufter? 
Seidenstoff-Fabrik-Union 


Adolf Grieder & C. at, Züriehoscnwern. 


Thee:Messimer 


ihmte Mischungen Mk. 2,80 u. 3,50 pr. 
Probepacket 60 u. 80 Pi. bei A. Fast. zu. EA 


Probepacket 60 u, 80 Pf. bei A. Fast. 
Blendend weisse Wäsche sene Piech eritett 


man 
editen D 


ito 
Zhompfon’s Seifenpulver. Dalfelbe iit fret 
pon Feber cha dl en, ätzenden Subſtanz und greift die 
Wäſche auch nicht im Geringſten an. Borrithis überall. 


